1. Korinther 1, 18-25 - Predigt 5.So.n.Trin. Hessental 4.7.2010


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Liebe Gemeinde, warum glauben Menschen an Gott, und was ist ihnen wichtig dabei?


Es gibt sehr unterschiedliche Beweggründe. Manche denken viel nach, über die Welt und über Gott. Irgendwoher muss das alles ja kommen. Dass wir da sind, und dass es Leben gibt, und mehr noch dass wir lieben können, dies und manches andere kann kein Zufall der Natur sein, was sich so alles nach dem „Urknall“ entwickelt hat. Da muss doch eine „höhere Macht“ dahinter stecken.


Ich finde es gut und wichtig, sich solche philosophischen Gedanken zu machen. Es muss ja nicht gleich jeder ein Buch mit dem Titel „Der Gott der Philosophen“ lesen. Obwohl das hochinteressant ist. Gott hat uns doch den Verstand gegeben, nicht zuletzt dass wir auch über ihn nachdenken. Übrigens haben Kinder da auch einen guten Zugang. Ich freue mich, wenn unser elfjähriger Sohn Fragen stellt, oder die Konfirmand/inn/en, und wenn sich manche mit zu einfachen Antworten nicht zufrieden geben.


Doch kluge Gedanken sind letztlich zu wenig, und wir können mit ihnen nicht zum lebendigen Gott vordringen. Der Glaube sitzt im Herzen, und deshalb ist es wichtig, dass wir Erfahrungen mit Gott machen, uns darauf einlassen. Also dass wir darauf vertrauen, dass Gott wirkt, und das dann auch erfahren. Ich kann mir meinen Glauben ohne Erfahrung nicht vorstellen. „Wir haben Gottes Spuren festgestellt auf unsern Menschenstraßen, Liebe und Wärme in der kalten Welt, Hoffnung, die wir fast vergaßen. ...“ so heißt es in einem Gesangbuchlied (EG 656).  Wir leben und versuchen unsere Erlebnisse mit dem Wirken Gottes zusammenzubringen. Natürlich wird das kaum eindeutig, und Menschen, die nicht an Gott glauben, würden die Erfahrungen anders deuten. Aber der Glaube entdeckt immer wieder die Spuren von Gottes Wirken, und kommt darüber ins Staunen und ins Loben. Gott sei Dank.


Wenn ich unseren Predigttext für heute richtig verstehe, dann meint Paulus, dass der christliche Glaube aber noch eine andere Dimension hat, etwas, das sich unterscheidet von philosophischen Gedanken und auch von Erfahrungen des Glaubens. Ich lese das, und merke sehr wohl, dass ich auf diese beiden schwerlich verzichten könnte, auf die Philosophie bzw. Theologie, und auf die Erfahrungen des Glaubens. Ich verstehe ihn aber so, dass wir uns der Grenze bewusst bleiben sollen.


Was ist es, das er entscheidend nennt? Es ist die Geschichte und das Geschick Jesu von Nazareth, und dabei vor allem sein Tod am Kreuz. Damals waren das recht ungewöhnliche Gedanken; sozusagen in den Ohren vieler unsinnig.


Hören Sie Paulus, 1. Korinther 1, 18-25: Das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist’s eine Gotteskraft. Denn es steht geschrieben (Jes. 29,14): „Ich will zunichte machen die Weisheit der Weisen, und den Verstand der Verständigen will ich verwerfen.“ Wo sind die Klugen? Wo sind die Schriftgelehrten ? Wo sind die Weisen dieser Welt? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht? Denn weil die Welt, umgeben von der Weisheit Gottes, Gott durch ihre Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Predigt selig zu machen, die daran glauben. Denn die Juden fordern ein Zeichen, und die Griechen fragen nach Weisheit, wir aber predigen den gekreuzigten Christus, den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit; denen aber, die berufen sind, Juden und Griechen, predigen wir Christus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit. Denn die Torheit Gottes ist weiser, als die Menschen sind, und die Schwachheit Gottes ist stärker, als die Menschen sind.


Liebe Gemeinde, vielleicht können wir dies in der ganzen Tiefe gar nicht nachvollziehen, wie verrückt die Botschaft des Evangeliums für die Ohren der damaligen Menschen geklungen hat. Denn wir alle kennen die Leidensgeschichte Jesu und kennen auch Menschen, die an diesen Jesus glauben, trotz dieser Geschichte, gehören zum großen Teil selbst dazu. Unglaublich ist natürlich nicht, was da geschah, denn solche schrecklichen Todesfolterungen gab es viele. Unglaublich ist aber, dass gerade dies (Kreuz) Gottes Geschichte sein sollte. Wenn auch nicht unbedingt so, dass Gott dieses Blut gefordert hätte, um seinen Zorn auf die Sünde zu stillen. So kann man es glaube ich nicht sagen. Aber dass Gott mitten drin ist in diesem Leiden. Können wir das denn glauben? Eigentlich geht das nicht.


Viele Menschen zweifeln an Gott, wenn sie oder ein naher Mensch von Leid betroffen sind. Das kann doch Gott nicht zulassen, zumindest nicht, wenn er der Gott der Liebe ist. Wir möchten an den starken, an den mächtigen Gott glauben, ihm vertrauen. Leid und Trauer wird dann zum Argument, dass es den lieben Gott eben doch nicht gibt. Ich kann diese Gedanken gut verstehen und habe sie auch manchmal.


Menschlich denkt man anders über Gott, anders als wir in der Bibel über Gott lesen.. Wie ich’s am Anfang der Predigt gesagt habe. Wir versuchen Gott zu verstehen, in aller Unbegreiflichkeit, und möchten Erfahrungen mit ihm machen. Wir versuchen Gott in unsere Wirklichkeitserfahrung einzubauen. Wir möchten uns auch unter sein Wort stellen, uns von ihm sagen lassen, wie wir leben sollen, und erwarten dann auch seinen Segen, wenn wir doch unseren Teil recht machen. So etwa möchten viele mit Gott leben.


Dann steht da diese Geschichte mit Jesus am Kreuz. „Mein Gott, warum ...“ Warum lässt Gott so schreckliches Leid geschehen? Jesus, ausgerechnet Jesus, musste schrecklich wie ein Verbrecher am Kreuz sterben. Hat das Gott gewollt? Wo war Gott denn in dieser Geschichte? Gottverlassenheit.


Paulus sagt, dass wir genau an dieser Stelle an Gott glauben sollen und können. Und mir ist es wichtig, dass wir diese Unmöglichkeit ein Stück weit spüren, dass das für uns so gar nicht zusammenpasst. Klar ist, dass nicht wir Menschen bestimmen können, wie Gott sich zeigt und wie Gott wirkt. Aber die Menschen damals, im Grunde bis heute, sagten: so ein Quatsch. Es kann doch nicht sein. Es durchkreuzt unser Nachdenken über Gott und steht auch quer zu unserer Erfahrung des segnenden und nahen Gottes.


Die Geschichte von Jesus am Kreuz erinnert uns daran, dass Gott noch mal völlig anders ist als wir ihn uns denken, auch dass seine Nähe anders ist. Sie ist so anders, dass kluge und gebildete Menschen sie für Unsinn halten. Und trotzdem ist genau da Gott drin. Überraschend.


Ist das gut für uns? Einige Beobachtungen möchte ich nicht vergessen oder verdrängen.


# Gott ist nicht ein Gott der Guten und der Gebildeten, jedenfalls nicht in erster Linie. Das können wir schon an Jesu Lebensgeschichte sehen. Jesus nahm ganz andere Menschen in seinen Blick als wir es tun würden. Und: Gott ist auch da, wo wir ihn lieber raus halten wollen. Wo Menschen Gewalt geschieht. Wo Menschen in die Bedeutungslosigkeit geschubst werden. Gott möchte dieses Unrecht nicht. Aber er ist anders drin als die Guten und die, die sich auf der Seite des Rechts fühlen. Auch ist Gott nicht automatisch auf der Seite derer, die in religiösen Bereichen das Sagen haben.


# Dann ist die Leidensgeschichte Jesu eine echte Geschichte, die nichts beschönigt, die auch nicht hilft, dass die Widersprüche dieser Welt glatt aufgehen. Wer an Jesus glaubt, für den bleibt vieles rätselhaft. Auch die Frage des Leides wird nicht aufgelöst. Diese ganze Wirklichkeit wird mit dem Wort vom Kreuz wahr genommen, ernst genommen, als eine Geschichte, in der Gott drin ist.


# Es ist die Geschichte, in der unglaublich viele Menschen Gott geglaubt haben. Ich sage das nicht, weil irgendeine Vielzahl oder gar die Mehrheit etwas wahr machen könnte. Für mich ist es aber wertvoll und nachdenkenswert, wie viele Menschen gerade in dieser unfertigen Geschichte, in dieser Spannung, eben im „Wort vom Kreuz“, Halt gefunden haben und Trost.


Diese Geschichte Jesu hat eine andere Art Wahrheit in sich. Weil Gott dahinter steht. Ich möchte weiterhin über Gott nachdenken und verstehen lernen, was man verstehen kann. Und ich möchte weiterhin in meinem Leben nach Erfahrungen mit dem segnenden und mit dem nahen Gott suchen. Aber ich möchte, dass wir alle offen bleiben für die Geschichte des lebendigen Gottes, die vermutlich noch mal ganz anders geht als wir es uns vorstellen. Das Wort vom Kreuz steht über unseren menschlichen Formen mit Gott umzugehen, weil Gott darüber steht. Auch wenn wir es manchmal unsinnig finden oder wir uns darüber ärgern, weil wir uns die Erfahrung mit Gott anders gewünscht hatten – das Wort vom Kreuz führt uns in die Wahrheit Gottes und in eine neue Nähe zu ihm. Wir hoffen darauf, dass es uns letztlich ins Leben führt, ins Leben in der Gegenwart des lebendigen Gottes. Amen.


